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„Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen nach missionarisch‘“ (MD 2 Deshalb
ist „das Werk der Evangelisatıon e1nNne Grundpiflicht des Gottesvolkes“ (39),
un: A1e Christgläubigen „sollen mi1t den verschiedenen aben, die ihnen
zuteil wurden, ein jeder nach Gelegenheit, Möglichkeit un! Gnadengaben
un! Amt der Ausbreiıtung des Evangelıiums mitwirken“ 28)

Diese Grundpflich TT 1ın 9ganz besonderer Weise die irchlichen (jemeın-
chaften des Rätestandes, selbst dann, WEeNnNn S1Ee sich icht unmittelbar der
Missionsarbeit widmen. Denn diese Gemeinschaften sollen 21n esonderes
Zeichen innerhalb der iırche Seın und christliches Leben zeichenhaft VOTI-

leben Durch S1e soll edem Gläubigen bewußter werden, W a Christsein
eigentlich bedeutet Gleichzeltig sollen die kirchlichen (emeinschaften des
Rätestandes aber auch Zeichen für die Welt Se1N un! Zeugni1s davon geben,
W as Kiıirche eigentlich ist un daß Kirche der Welt willen da 1StT, un
ZW ar als „nNellige” irche, die der Welt das „Heil“ vermiıtteln und S1e
Gott unren ıll
Hieraus 01gt, daß alles, W as ber die m1ss1ionarische Verantworiung der
Gesam  irche gesagt WwIird (36), den Rätestand icht HR einschließt, sondern
ihn mi1t besonderer ringli:  eıt verpflichtet. Es g1lt also TUr die relig1ösen
Gemeinschaf{fiten, daß S1e

eın lebendiges Verantwortungsbe*;vußtsein gegenüber der Welt aben,
eiNne wanrna: katholische weltweiıte un! weltumfassende) (e-
SINNUNg sich egen,
ihre Kräf{ite Tür das Werk der Kvangelisierung einsetzen.

Wenn die erstie und wichtigste Verpflichtung darın besteht, eın tief christ-
liches Leben Iühren, dann muß das nach dem Dekret ber die Ze1t-
gemäße Erneuerung des Ordenslebens (2) interpretiert werden, daß
das Ordensleben „1mmer auti die Quelle en Christenlebens  C6 zurück-
geführt werden muß und oberster Grundsatz „die ım KEvangelium dargelegte
a  olge Christi“ Se1INn muß Daraus olg aber auch, daß der entscheidende
Beitrag ZU.  H Ausbreitung des auDens dadurch geleistet wIird, daß die Mit-
glieder des Rätestandes inr Ordensleben 5  — WI1e möglich verwirklichen.
Denn A annn SINd S1Ee Zelilchen unter den Völkern, Licht der Welt, Salz der
Erde Es geht also auch hier den rimat des KRelig1lösen. Die Ordens-
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leute MUuSSen in 1n der Kıirche un! VOL der Welt glaubhaft erwelsen. Wenn
das Missionsdekret 1n diesem Zusammenhang aut das öOkumenische nliegen

sprechen kommt un: ordert, das Zeichen MUSSe „gemeinsam mi1t den
anderen christlichen Gemeinschaften“ a  eleg werden, ann wIird den (ze-
meinschaften des Rätestandes eine Aufgabe zugewlesen, die bisher wohl
aum 1ın ihrem esichtskreis lag
Wenn d1ie religiösen Institute diese ihre zel  enhalte AufIgabe erfüllen, dann
dürfen WI1Tr hoffen, daß die gesamte iırche als das olk Gottes seine m1ss10-
narısche Verantwortung egenüber der Welt erkennt und ihr nachzukom-
mmen trachtet. Allerdings mMUusSsen die Gläubigen annn auch dahingehend
unterwlıiesen werden, daß S1e das Zel  enhalite der relig1iösen Gemeinscha{ften
sehen und verstehen lernen. Das gehört mıit der Auigabe der Hırten, die
die Gläubigen aut den Dienst der Welt vorbereiten. un S1e dazu zuruüsten
sollen Eph 4 Nur wenn d1es enugen es!  Te wIird azu kommen
können, daß d1ie Gemeinden und DioOzesen die Missionare Priester, Brüder,
Schwestern un! Laien— als ihre Kepräsentanten un:! Delegierten betrachten,
mi1t denen S1e Verbindung pflegen un! deren C016 S1e mittragen 31) Diese
Verbundenheit dartif niıicht TE durch eine Gedenktafel ıUn der irche Oder
1m chaukasten der Gemeinde ZA0B Ausdruck gebracht werden; S1e mMuß ın
Taten wıiırksam werden. Das WwI1rd jedoch NUur nn ges  ehen, WEeNN die
ission einer Selbstverständlichkei des christlichen un:! irchlichen
Lebens WIrd. Das würde zunächst einmal fordern, daß die 1ss1ıon icht TL

gelegentlich Gegenstand einer esonderen Predigt 1st, die VON einem frem-
den Priester gehalten wI1ird un! ]eweils mi1t einer Geldkollekte gekoppelt
ist. Denn durch solche gelegentll: Hinweise aut die Mission wIırd Aur
unterstrichen wenn auch unbeabsichtigter e1se), daß die 1ssion eLwas
Außergewöhnliches 1ST, eLWaSs, das bedacht werden MUSSEe. Stattdessen
müßte die 1SS10N 1n der gewöÖhnli  en Sonntagspredigt, 1M Religionsunter-
richt und 1ın den übrigen üblichen Verkündigungsweisen als Se1ns- un!'
Lebensiunktion der Kirche dargeste. werden, ohne die die Kirche gar icht
Se1INn un! begriffen werden annn Von eiıner solchen Betrachtung der 1SS10N
SIN WI1L noch weit entiernt. Doch Je näher WITLC ihr kämen, INSO weniıger
edurite eines besonderen Appells die Gebefreudigkeit der Gläubigen,
nicht einmal W eeltmi1ssionssonntag. Dann würden sich auch alle anderen
Schwierigkeiten beheben Jassen; die Interessen der Gemeinden un! DIiozesen
würden nicht die nliegen der 1ss1ıon ausgespilelt werden; würde
eın werben VO.  5 Missionberuien mehr geben und keine eimlichen (7e-
gensätze zwischen Welt- un: Ordensständen
Bis ES Sowelt kommt, muß noch manches geschehen. Die Erkenntnisse sind
ZWaTLr 1mM Konzzil klar ausgesprochen worden, doch WIrd noch geraume
elit brauchen, bis S1e VO  - Mißverständnissen un: Fehlinterpretationen
befreit und wirklich 1n die Da umgesetzt werden. Ebenso WwWIrd auch noch
etliche e1t vergehen, bis diese Erkenntnisse sich ın der Reform des Kirchen-



rechts niedergeschlagen haben und sich für die Ordensgemeinscha{ften adUu>-

wirken.
Vom Konzil Aaus gesehen, S1INd d1ie weittragendsten Folgen und Folgerungen
VO  w} er erwarten, daß die 1r ierarchie 1n der Ordnung der
Kollegialität gesehen wird. Die Kirchen-Konstitution hat deutlich Qe>-
sprochen, daß die [0)8 die Ausbreitung des aubens aut dem Bischo{is-
kollegium liegt, weil S das Apostelkollegium darstellt. Im Missionsdekret
ist dieses Prinzıp der Kollegılalıtät icht D9ahnz ZA0E Iragen gekommen, wenn

auch der Gelst der Kolleglalıtät immer wlieder beschworen wird. Wie wird
sich das Prinzip der Kollegıjalıtät gegenüber den Ordens- un: Miss1iıons-
instituten auswirken? Die Institute Sind Ja nicht alle gleich strukturiert.
Es g1bt Gemeinschaiften päpstlichen un! bisch6{il!  en Rechtes elche Kom-
petenzen ber die Ordensleute werden dem Ortsbischo(rq, welche der reg1ona-
len Bischofskonferenz, welche der KRelig1iosenkongregation zugeschrieben
werden? Die Fragen sSind noch völlig ©  en, und 1st nicht abzusehen,
welche Deutung estimmte Formulierungen ün den Konzilsdokumenten
erhalten werden. Was ist mi1t Nummer 99 Absatz 9 des Dekrets ber das
Hirtenamt der Bischöfe ın der ra der Exemtion? Ist 1er bereits eine I50=
SUNg orWweggeNOMMMECN, WEeNnNn gesagt WITrd, durch die Xemtlon se]len die
Ordensleute „dem aps oder einer anderen Autoritat unterstellt‘“”? Ist 1er
eventuell VO  5 den Bischofskonferenzen die 1ne solche Interpretation
würde iıcht UFr TUr die exemten rden, sondern auch {Üür die onNgrega-
tiıonen päpstlichen Rechts Wolgen en un gerade auch für die überd1öze-

Missionsinstitute nicht ohne Bedeutung bleiben
Deshalb kommt alles darauf d  9 daß die Institute 1ın ihren Zusammenschlüs-
sSen (VDO, Missionsrat a.) 1n einen echten Kontakt mıit den ischoiskon-
ferenzen un:! 1ın einen wirklichen Dialog mit den 15  oien Lretien. Die
tragfähige rundlage elnes solchen Dialogs mußte die Konzilsaussage bie-
ten, dal die Bischöfe „als Glieder des ın der a!  olge des Apostelkol-
legı1ums stehenden Episkopats iıcht N OE für iıne bestimmte Diözese, sondern
für das Heil der ganzen Welt konsekriert Sind“ (38), un! daß der 1SS10NS-
auitrag ‚ZUerst un! unmıittelbar S1Ee an (KK 23) Von gleicher Be-
deutung i1st die Aussage, daß das Amt der Priester als der „Mitarbeiter der
Bischöfe“ „seiner Natur nach aut die 1SS10N der Kirche ausgerichtet” un!
ol Leben dem Missionsdienst gewelht ist“ 39, 28) AT dieser
Grundlage müßte erreicht werden können, daß die Bischöfe ın ihren DIO=-

„den m1ssionarischen Geist un! Eifer gegenwärtig un! sichtbar“
werden Jassen, erufungen VO.  ; Jugendlı  en un! Klerikern TUr die Mis-
s1onsinstitute bereitwillig ördern, die Diözesan-Kongregationen einem
eigenen Beitrag zugunsten der 1ssion rmuntern un die er der
Missionsinstitute bel den Gläubigen ördern
Ebenso müßte CNSEC Verbindung mıiıt den Bis:  ofskonferenzen gehalten
werden (33), geme1ınsam ber die verschliedenen Hi  maßnahmen —
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gunstien der 1SS10N, ber die Unterstützung der Miss1ionsinstitute und ber
die ege e1INes CNSeEreCN Kontaktes zwıschen diesen Instituten und den
Diozesen beraten.

1E
Was TUr die He1imat g1lt, mußte ebensOo, un! vielleicht 1n noch stärkerem
Maße, TUr die sogenannten Missionsländer gelten. Denn 1er ist weithin,
W1e 1mM Missionsdekret 32) hel. „eıne CUeEe S1ituation entstanden. Die
bisher eiInNem Institut aufgrun des 1US COMMI1SS1IONLS anvertirauten Miss1ions-
terrıtoriıen Siınd vielfach an DIiOozesen umgewandelt worden. Dıö6zesen aber
SInd ]Jurıdische Größen eigener Ordnung, Rechtsinstitutionen der ırche,
während die Missionsinstitute 1Ur Institutionen ın der Kirche SiNd. Selbst
wenn der Bischof einer solchen D1iözese nochS des Missions-
instituts 1st und selbst WEeNnNn dem Institut VO.  - höchster Stelle zugesichert
worden 1St, behalte das IUS COMMI1SS10N1S, ist trotzdem eiINeEe völlig eue
Situation entstanden. Denn eiNe solche Zusicherung ist 1ın einem gewlssen
iınne einNne Fıktion und g1bt eın einklagbares echt Der nächste Bischof
muß durchaus ıcht mehr AUS den Reihen des Instituts Se1IN, annn auch
Au dem sakularen Ortsklerus werden.
Dieser Siıtuation werden die melsten Missionsstatuten iıcht gerecht
Es mussen deshalb EUe Regelungen getroffen werden, un! ZWOarLr aufgrun
Okaler Rechtsvereinbarungen zwischen dem Bıiıschof und dem Institut
Eın wichtiger Punkt solcher partiıkulärer erträge mMUu. die Integration
des Missionsinstituts ın die DIiOzese Se1InNn Das 1st TEL möglıch, WEn die
Institute das verbürgte echt haben, institutseigene Niederlassungen 1ın
der Dıiözese gründen, Berufie werben und 1mM (reist des Instituts AdUS5-
7201  en Nur qut dieser rundlage annn eiINer gedel  1'  en Zusam-
menarbeit zwıischen Dıiıözese un! Instituten kommen un werden ıb en etzten
auch die Interessen der Ortskirche und inres Bischo{fs gewahrt werden.
Die Institute werden siıch Aufbau der Ortskirche beteiligen, uigaben
der ordentlichen und außerordentlichen Seelsorge übernehmen, diOzesane
oder überdiözesane Schwerpunkte bilden und die och notwendige Mis-
S10oNsarbeit urchführen Trst wenn solche Partikularverträge für alle Eın-
satzgebiete elines Instituts abgeschlossen worden SINd, ist SINN.VOLUL, eın
allgemein verpflichtendes Missionsstatut erarbeiten, das keine uUuNnNZzZumut-
baren Bestimmungen nthält oder icht Nnur mıit Dispensen und Ausnah-
INnen durchgeführt werden annn
Gleiches gilt auch für die Institute VonNn Missionsbrüdern und -Schwestern
SOWI1Ee für andere In der 1ssion tatıgen Gemeinschaften. Denn Nur untier
Berücksichtigung der ortlıchen Gegebenheiten wIird die VO Konzil De-
tellte Auifgabe der zeitgemäßen religiösen Erneuerung gelöst werden kön-
Ne  5 Was damıt auf die Missionsinstitute zukommt, wI1Ird Gegenstand eiınes
eigenen Referates se1n, dalß WI1ITr ler VOI Einzelheiten bsehen können.



soll die grundsätzliche Forderung des Ordensdekrets jetzt schon
unterstrichen werden, wonach „der apostolische un! Caritative Eıiınsatz We-
sensbestandteil des Ordenslebens  6 der Gemeinschaiten des aktiven Lebens
Seıin MUu. Dieser Eınsatz 1st ihnen „als eiliger Dienst VoNn der iırche Qqui=
erlegt un! wird 1n ihrem Namen ausgeübt Darum MUSSeN diese Ver-
an ihre Lebensart un! ihr Brauchtum Qaut das VO.  5 ihnen geübte ApO-
stolat einstellen“ (5) 1ese Grundsatzbestimmung des Ordensdekrets 1st
deshalb VON großer Wichtigkeit, weıl sehr viele (Gemeinschaifiten des
tatıgen Lebens sehr als opıen des monastischen un! kontemplatıven
Ideals strukturiert SiNd und deshalb ın eıner ständigen pannun Von Kon-
templatıon und ktion stehen. Der „Dienstcharakter“ dieser Gemein-
chaften ordert VO.  - dem einzelnen itglied, daß 1n seinem 1enst die
Vollkommenheit des Rätestandes erstrebe, ohne den Dienst eiche
ottes un:! Nächsten einem Mıttel der Selbsthelilligung abzuwerten
In diesem un scheint mM1r e1n geradezu radikales Mdenken gefordert

se1ln, un! die Gemeinscha{fiten sollten die Chance, die das Ordensdekre
des Konzils ihnen zubilligt, mutig nutzen un! sich einen weitgesteckten
Raum füur eine „hinreichende, uge Erprobung  66 cha{ifen.

I11
Dieser Mut ZU Experiment ist die Voraussetzung dafür, daß auch die
Ordensgemeinschaften jene O{ffenheit der Welt egenüber aufbringen, die
Papst Johannes VO  5 der Sganzen Kirche gefordert hat Die WForderung
1st auch vorher schon innerhal der Kirche Thoben worden un! hat der
Erkenntnis geführt, daß dem aıen eiINne 1el EWl  JL&ETE iın der
Kirche zukommt, als ihm gemeinhın zugestanden wurde Die olge hiervon
SINnd nicht 1LUFr eue Formen des Lailenapostolats un! der Katholis  en
ktıon, sondern auch das Aufkommen der Sakularinstitute. S1e sind eUue

Verwirklichungsweıisen des Lebens nach den evangelischen Räten. eich-
zelitig Sind S1e gahnz dem 1enst der Welt verschrieben. icht ohne
jede Berechtigung ist behauptet worden, daß die Säkularinstitute einNne
Lücke ausfüllen, die die Gemeinschafiten des karitatiıven un! sozlalen
Dienstes iıcht auszuliullen vermögen, weil S1e sich eine große Isolie-
rungs VOonNn der Welt hineinbegeben en Das gilt 1n einem gewlssen Maße
auch für die Missionsinstitute. Deshalb ist auch 1ler der Eiınsatz VOMN alen
elINe Realıtät geworden, der bewußt Rechnung werden muß
Diese ealıta äaußert sıch 1ın verschiedenen Formen. Sie gründet entweder
1m Grundapostolat der Getauften un! Gefiirmten oder der gC-
Ssprochenen MI1SS10 CANONILCA, die eilg1 den uigaben des apostolischen
Amtes un deshalb Assiıstenzapostolat 1st, Der Dienst der Laıen ann ausSs-
schließlich dem Au{tfbau der christlichen Gemeinde, der rtskirche,
gewldme sSeln. Er kann aber auch (mit oder ohne Bindung die organı-
sierte InMiss1ion) auti die Entwicklung der sozlalen, kulturellen un!
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wirtscha  en Grundstrukturen elines Volkes oder eines SOzl10-kulturellen
aumes ausgerichtet SEe1IN. Man könnte SOom1t, Je nach dem 1enst, untfier-
cheiden zwischen Lalenmi1ssiıonaren, Missionsheliern un! Entwicklungs-
helfern. och selbst wenn 5 eine solche Unterscheidung icht annımmft,
wIird InNa.  - nicht mhın können, AUS der Realıtat „Lalıe ın der Mis-
S10N  66 Konsequenzen zıehen, die das Konzil ordert

erster Stelle kommt darauftf .  ‚9 die spezilische Weltverantworfiung
des Lalen anzuerkennen un! ihm den KRaum TUr Inıtiative und Freiheit
zuzugestehen, die braucht, wirklıch verantwortlich sSe1N können.
Zum andern gilt CS, echte [0)8 {Ur den alen tragen, damıt voll
und ganz un! immer besser imstande sel, iın seinem Weltdienst eın glaub-
würdiges Zeugn1s christlichen Lebens abzulegen. Das hat miıt Betreuung,
die nach Bevormundung aussieht, nıchts LUuNn, sondern ist T enl jener ZA=-
rustung der eiligen Z Dıakonie der Welt, VO  5 der Eph Spricht.
Diese „Zurüstung” besagt deshalb nıcht, iın das Fachgebiet des Lalen e1N-
greiien un ihm seline Arbeit hineinreden. Schließlich g1ibt auch {Ur
den, der Theologie studiert hat, Bereiche, m denen „Lale  66 un! der ale
„Fachmann“ ist!
Schließlich kommt darauf . auch die Realıtät des
Laılıen erns nehmen un! ihm einen festen Ort 1ın der nNeu entstehenden
el.  1r ZzUuzuwelsen. Die Ortskirche ist ME dann ohl gegründet, WenNnn

S1e außer dem einheimischen Klerus auch einen bodenständigen Lalıenstand
besitzt un! auch ın dieser Hinsicht die Struktur der Gesam  irche aub-
würdig darstellt. amı ist ann auch die Voraussetzung aIiur geschaffen,
daß die eUue Teilkirche aktıv der Missionsverantwortung der unlver-
salen Kirche teilnımmt. Wird diese Verantwortung schließlich 1n einem
landgeborenen Ordensstand zeichenhaft vorgelebt und ausgeubt, annn
spiegel sich auch 1er die gleiche Wechselbeziehung zwı1ıschen der unıver-
salkirchli  en Missionsverantworiung un! den Gemeinschaften des äate-
standes wider, die WI1TLr umreißen versucht en
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